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Cin Blatt für tjeimatlidje Ftrt unö Kunft
gebrückt unb Derlegt oon lutes Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 20. Dezember 1924

3Betynad)t ber (geringen.
Von Alfred ßuggenberger.

Was bab' ld) in der belügen Pacht
lT?ir oft für bittre Gedanken gemacht,
Wenn id) der Armut Pfade febritt,
ITÎit den enterbten lebte und litt!
Das ift für fie die dunkle Zeit,
Ibre Seelen find ooll oon Qual und Streit,
Tbre herzen brennen, unmutgefcbuxllt:
ein Gott, ein Gott kam in die Welt,
Uns allen zum Croft, uns allen zum heil —
Von feinem erbarmen, u>o bleibt unfer Ceil

Wo bleibt, usas er uns an Ciebe i>ermad)t?
Wo gebn toir bin in der heiligen Pacht?

Gehn toir uor der Barmherzigen Cor?
Sie geben uns Scberflein und fragen zuoor :

„0, ihr Geringen, toie ift eud) zu IPut,
Wenn unfer Gutfein fo £öblid)es tut?
Wir fpenden eud) Scbürzlein, Wolle und
O.ibr Geringen, usas fagt ihr dazu?" [Schub,

$ttj} SQMbmcmn.

Wir fagen Dank, u>ir fagen Preis,
Doch unfer £ob klingt dürftig und leis;
Ihr übt das Gutfein um IPenfcbenlobn,
Das heilige Kind lueib nid)ts daoon.
Wandeln mir mit der Gläubigen Sd)ar,
Zu knien am oergoldeten Altar?
Die Gläubigen fcbielen nad) uns bin:

Sfopfleifte.

„Was habt ihr mitgebracht für Ihn?
Was loollt ihr ohne Opfer alibier?"
Wir knien loeit hinten an der Cür,
Wir bangen im Strahl des euAgen £icbts,
Gilt unfere arme £iebe nichts?
Wir fragen das zarte Gotteskind,
Warum mir denn fo geringe find

Schein unb Sein. ««
Sffee non S e I i se übt o e f dj I i n.

3m flehten Dheatar am fiinbenplab hatten fie für bie

lebten Sage aor Akihnachten ein mittelalterliches £Beih=

nachtsfpiel ins ^Repertoire aufgenommen. ,,9ApfterienfpMe
finb mobern, je älter, je lieber", fagte ber Direftor 3um 5Re=

giffeur, „toenn mir jetst nicht )an bas religiofe ©efühl ap«

pellieren, werben mir feine Staffe machan". — „Aeligiöfes
©efühl?" meinte her Aegiffeur fragenb. „3a", fagte ber

Direftor, „bie gefdhäftlilch'ßn ©hancen Iäffen fich ganj genau
berechnen. Der Sert ift rührenb einfältig, Tantieme feine

3U befahlen, bie Sanblung gau3 fo, Wie man fie erwartet,
ba3U ein Bifedfen Atufif, unb mean mir bie ©rwachfenen nicht

hineinbringen, fo werben mir ben Saal mit Sbinbern oolb
ftopfea. Den Sehrern geben mir Freibillette, Sie roerben

fthon fehen!"

Die Scbaufpieler rümpften bie Aafe. Diefer 3ofepb,
biefe SDtaria, biefe Birten auf beut Felbe, bie ©ngel, bie

heiligen brei Könige, bie Angelegenheit mar auch gar 3U

einfach, ganj abgefehen baoon, bah man 3wei unb brei 9?oh

l
Ien 3u fpielen hatte unb 3ofepb fld) fogar oiermal umfchinitt=
fen mufete. „Aur ©ebulb, meine Damen unb Serren", fagte
ber SRegiffeur, „mir werben bas ganje ftilifieren. Sjohfchnitt*
manier!" — „Aicht 3Ut)ieI, nicht 3UoieI", mahnte ber Direh
tor mit erhobenem 3efgefinger, „benfen Sie an bie Raffe.
Das fßublifum hat bie Stilifierung nicht gern, ©ine etroas

gebämpfte Sohfchnittmanier, wenn ich bitten barf." Der
SRegiffeur bib fiel) auf bie Dippen. ©ebämpft, nur immer
gebämpft. Salbheit alles. 3um Daooulaufen. Aber wo
roar's beffer? Die ganje ïlklt miar eine Salbheit geroorben.

Der Aegiffeur fah bas Splial gan3 beutlich oor fiel),

©ine reine, feufdje £inie. Alles oon innen heraus gefpiett.
5leine groben ©ebärben. Stein Aufmanb an Stimme. Aber auch

nichts Dumpfes unb Stummes. Das Aaurten bes Sßunbers
mufete immer hörbar bleiben. 9Ait einer gewiffen Dreffur mar
bas 3u erreichen. 9Aan hatte 3rour blob fünf ißroben bis 3ur

©rftauffühtung. 3u wenig, um etroas ©anjes, Abgefdjloh
fenes ju gehen. Der Direftor brauchte fich nicht 3U ängftigen.
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Weihnacht der Geringen.
Von Alfred huggenberger.

Was hab' ich in à heiligen Nacht

Mir oft für bittre Sedanken gemacht,
Wenn ich der Armut Pfade schritt,
Mit clen Enterbten lebte und litt!
vas ist für sie à dunkle Teit,
Ihre Seelen sind voll von Oual und Streit,
Ihre Herren brennen, unmutgeschwellt:
ein Sott, ein Sott leam in à Welt,
Uns allen rum Orost, uns allen rum heil —
Von seinem erbarmen, wo bleibt unser eeil?
Wo bleibt, was er uns an Liebe vermacht?
Wo gehn wir hin in der heiligen Nacht?

Sehn wir vor der karmherrigen îior?
Sie geben uns Scherslein und fragen zuvor:
„0. ihr Seringen, wie ist euch ru Mut,
Wenn unser Sutsein so Löbliches tut?
Wir spenden euch Schürrlein, Wolle und
v.ihr Seringen, was sagt ihr dazu?" sSchuh,

Fritz Widmann.

Wir sagen Vanle, wir sagen preis,
Doch unser Lob klingt dürftig und leis;
Ihr übt das Sutsein um Menschenlohn,
vas heilige Kind weiß nichts davon.
Wandeln wir mit der gläubigen Schar,

^u knien am vergoldeten Altar?
vie gläubigen schielen nach uns hin:

Kopsleiste.

„Was habt ihr mitgebracht für Ihn?
Was wollt ihr ohne Opfer allhier?"
Wir knien weit hinten an der ^ür,
Wir bangen im Strahl des ewigen Lichts,
Silt unsere arme Liebe nichts?
Wir fragen das zarte Sotteskind,
Warum wir denn so geringe sind

Schein und Sein. -----
Skizze von Felix Moeschlin.

Im kleinen Theater am Lindenplatz hatten sie für die

letzten Tage vor Weihnachten ein mittelalterliches Weih-
nachtsspiel ins Repertoire aufgenommen. ,,Mysterienspiele
sind modern, je älter, je lieber", sagte der Direktor zum Re-

gisseur, „wenn wir jetzt nicht an das religiöse Gefühl ap-
pellieren, werden wir keine Kasse machen". — „Religiöses
Gefühl?" meinte der Regisseur fragend. „Ja", sagte der

Direktor, „die geschäftlichen Chancen lassen sich ganz genau
berechnen. Der Tert ist rührend einfältig, Tantième keine

zu bezahlen, die Handlung ganz so, wie man sie erwartet,
dazu ein bißchen Musik, und wenn wir die Erwachsenen nicht

hineinbringen, so werden wir den Saal mit Kindern voll-
stopfen. Den Lehrern geben wir Freibillette, Sie werden

schon sehen!"

Die Schauspieler rümpften die Nase. Dieser Joseph,
diese Maria, diese Hirten auf dem Felde, die Engel, die

heiligen drei Könige, die Angelegenheit war auch gar zu

einfach, ganz abgesehen davon, daß man zwei und drei Rol-

i
len zu spielen hatte und Joseph sich sogar viermal umschmin-
ken mußte. „Nur Geduld, meine Damen und Herren", sagte

der Regisseur, „wir werden das ganze stilisieren. Holzschnitt-
manier!" — „Nicht zuviel, nicht zuviel", mahnte der Direk-
tor mit erhobenem Zeigefinger, „denken Sie an die Kasse.

Das Publikum hat die Stilisierung nicht gern. Eine etwas
gedämpfte Holzschnittmanier, wenn ich bitten darf." Der
Regisseur biß sich auf die Lippen. Gedämpft, nur immer
gedämpft. Halbheit alles. Zum Davonlaufen. Aber wo
war's besser? Die ganze Welt war eine Halbheit geworden.

Der Regisseur sah das Spiel ganz deutlich vor sich.

Eine reine, keusche Linie. Alles von innen heraus gespielt.

Keine großen Gebärden. Kein Aufwand an Stimme. Aber auch

nichts Dumpfes und Stummes. Das Raunen des Wunders
mußte immer hörbar bleiben. Mit einer gewissen Dressur war
das zu erreichen. Man hatte zwar bloß fünf Proben bis zur
Erstaufführung. Zu wenig, um etwas Ganzes, Abgeschlos-

senes zu geben. Der Direktor brauchte sich nicht zu ängstigen.
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